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Von diefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man n⸗ 
nirt bei allen Poſtämkern, 


Die Hoſen. 
(Schluß.) 


Wir nahmen uns ein beſonderes Zimmer, Dreiſt 
zog meinen Jockey an, druͤckte mich an's Herz, dankte 


mu Thränen im Auge und ging feinem Schickſal ent: 
gegen. Kaum daß er mein Zimmer verlaſſen hatte, 


trat Jean, der meinen Aufenthaltsort ausgeforſcht, 
berein, und übergab mir den aus der Sammetdecke 
gefertigten Domino. Er war wirklich böͤchſt geſchmack⸗ 
voll und elegant, und kein Menſch vermuthete ſeine 
frühere Beſtimmung. 

In wenigen Minuten war ich gekleidet und wollte 
eben mit mehren neu angekommenen Masken in den 
Saal treten, als die Thuͤren aufſprangen und der ber 
kannte Jockey von mehr als zwanzig Armen gehoben 
vor uns niedergeſetzt und bei dieſer Gelegenheit von 
einem der Trager feiner Larve beraubt wurde. 

„Baron Dreiſt!“ hörte ich dicht neben mir eine 
weibliche Summe ausrufen. Ich ſah mich um, es war 
eine kleine Polin. „Fräulein Clara,“ flüfterte ich ihr 
in's Obr, ich batte fie gefunden. Der Baron war in 
der Zeit unſerm Geſichtskreiſe entſchwunden und wir 
traten in den Saal. 

„Taͤuſchte ich mich, oder war es wirklich der Baron, 
den man eben binaus wies,“ fragte fie leiſe. ö 

„Sagen Sie binausfhmiß, das klingt beffer 
und iſt richtiger,“ antwortete ich ihr. „Sie koͤnnen 
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welche das Blatt für den preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
„wöchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 5 


elt und Bolksleben, 
Titeratur und Theater. 
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Ibren Augen fo gut trauen, wie ich den meinigen; es 
war wirklich Baron Dreiſt. “ 

„Er iſt vielleicht zu artig gegen die Damen ge⸗ 
weſen,“ entgegnete ich ibr. „Der Baron iſt ein höchft 
angenebmer Geſellſchafter und ich zweifle nicht, daß er 
ſic, wenn er Sie morgen befucht, vollkommen bei Ihnen, 
wegen des heutigen Auftrittes, rechtfertigen wird.“ 

„Ah, er ſoll nicht mehr über meine Schwelle 
kommen,“ rief ſie zuͤrnend. 

„Wirklich nicht, Clara? Das würde mich gluͤck⸗ 
lich machen.“ i 

„Verlaſſen Sie ſich darauf; ſolch ein Affront! Es 
iſt unerboͤrt!“ N 


Meine gute Clara beruhigte fi bald; — ich war 
an dem Abend ihr erklaͤrter Taͤnzer und beim Nach⸗ 


bauſefahren ihr erklaͤrter Geliebter. Der Baron war, 
wie man zu fagen pflegt, aus geſtochen. 


Eine derbe Strafpredigt, die mir mein Papa ge⸗ 
balten, daß ich eine Schauſpielerin heirathen wolle, war 
total fruchtlos geblieben. Ich liebte nun einmal Clara, 
und wer kann für fein Gefuͤhl. Clara war auch wirk⸗ 
lich gar zu liebenswuͤrdig, das wußten außer mir noch 
einige hundert andere Herren, die Gelegenbeit hatten, 
ſie auf der Buͤhne zu bewundern. Doch nur allein mir 
war es geſtattet fie in ihrem Haufe zu befucben, fie war 
ja meine Braut und ich hätte ohne Gnade demjenigen 
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war. 


die Naſe abgebiſſen, der ſich ihr zu ſehr genaͤbert baben 
wuͤrde. Eines Abends eile ich zu ihr; die Zettel ver— 
kuͤndigten eine Oper, bei der Clara nicht beſchaͤftigt 
Von Weitem ſchon ſebe ich ihr Koͤpfchen am 
Fenſter, das aber ſchnell verſchwindet. Ich klingele an, 
nach einer langen Weile erſt wird mir die Thür ge: 
oͤffnet, ich eile die Treppe binauf zu ihr und komme 
gerade noch Zeit genug, um ſie nur halb bekleidet in 
das Nebenkabinet ſchluͤpfen zu ſehen, deſſen Thuͤr ſie 
binter ſich verſchließt. So etwas war mir denn doch 
noch nicht begegnet. Sie wird wohl bald’ wiederkom⸗ 
men, denke ich, und will mich unterdeß auf's Sopha 
ſetzen; doch der Schreck laͤbmt meine Glieder, denn ich 
erblicke auf dem Sopha ein Paar ſchwarztuchene Hoſen! 
O ibr ewigen Maͤchte! Hoſen! Clara halb entkleidet, 
ihr Schlafkabinet verſchloſſen und Hoſen auf dem 
Sopha! Welche Folgerungen bieten ſich hier der Phan: 
taſie eines Verliebten dar? Mit einem Satz ſprang 
ich gegen die verſchloſſene Thuͤr und begann mit beiden 
Faͤuſten einen erſchrecklichen Wirbel daran zu ſchlagen. 
Das half aber nichts, Clara oͤffnete erſt dann, als ich 
vor Muͤdigkeit vom Klopfen abließ. 

„Biſt Du denn rein verruͤckt?“ fragte ſie. 

„Ja, Clara, ja, Ungluͤckliche, laß mich in Dein 
Schlafzimmer, ich muß binein.“ 

w Welche Idee, wir koͤnnen bier ganz ruhig ſprechen,“ 
meinte ſie. 

„Gut, wenn ich denn alſo nicht hinein ſoll, fo 
geſtehe, wem geboͤren jene ie 8 

„Jene Hoſen da?“ rief ſie lachend. 

„Ja, Ungluͤckſel'ge, geſtehe!“ 

„Sie gehören dem Theaterſchneider.“ 

„O du himmliſche Gerechtigkeit!“ rief ich entſetzt, 
„einem Schneider, einem buckligen Theaterſchneider 
opfert mich das Ungeheuer. Clara, mein Fraͤulein, 
wir ſind geſchieden fuͤr immer.“ . 

„Gut,“ antwortete fie, „aber unter einer Bedin— 
gung: Sie gehen beute Abend in's Theater, und mor⸗ 
gen wird es von mir abhaͤngen, Ihnen die Erlaubniß 
zu ertheilen, mich ferner beſuchen zu duͤrfen.“ 

Ich warf ihr einen Blick voll Verachtung zu und 
rannte davon. Mein Kopf brannte, ich lief in's Freie 
und kam eine Stunde fpäter noch in hoͤchſter Aufregung 
in's Theater. Die Ouverture und die erſten Scenen 
mußten bereits vorüber fein. Ich ſah und ſah wieder 
und ſah zum dritten Mal, es war wahrhaftig Clara, 
die in Maͤnnerkleidung auf der Buͤhne ſtand. 

„Aber ſagen Sie mir um Gottes Willen,“ fragte 
ich meinen Nachbar leife, „ wird denn heute nicht 
Robert der Teufel aufgefuͤhrt?“ 

„J Gott bewahre,“ antwortete er, „die erſte 
Saͤngerin iſt ja krank geworden; Doktor Wespe gebt 
heut’ über die Bühne.“ 

Jetzt war mir mit einem Male Alles klar. Zur 
Rolle der Eliſabetb gebrauchte Clara Maͤnnerkleidung, 
und die Hoſen kamen richtig vom Theaterſchneider. 
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Noch an demſelben Abende erhielt ich von meiner 
verkannten, treuen Geliebten, Verzeihung und wenige 
Wochen darauf wurde ſie mein Weib. Die Hoſen aber 
babe ich gekauft und über mein Bette gebangen, zum 
ewigen Angedenken und zur Warnung vor etwa wieder— 
kehrender Eiferſucht. 


Der Faſchingsmontag in Mainz. 


Der zweite Tag unſeres Karnevals war von gleich 
ſchoͤnem Wetter beguͤnſtigt, wie der erſte. Man ſah es 
wohl, daß die Götter bier ihren Triumph feierten. 

Am frühen Morgen ſchon waren die Straßen belebt; 
Dampfſchiffe und Eiſenbahn wetteiferten mit Eil- und 
Poſtwagen in Zuführung von Fremden. In allen 
Stadtgegenden, beſonders aber in den nach dem Schloß— 
platze führenden, zeigte ſich ein Gedraͤnge von Theil: 
nehmern am Zuge und von Schauluſtigen, das mit 
jeder Minute zunahm. Gardiſten zu Fuß und zu Pferd, 
Harlekins und Officiere, Prinzen und Damen in Wagen 
und auf Roſſen, Träger von Fahnen und von Inſchrif⸗ 
ten, Wagen mit Schauſpielern und Muſikern durch— 
kreuzten einander und hemmten auf Augenblicke die 
Communication. Nichts ſah man, als froͤhliche Ge: 
ſichter. Alle hatten ſich der Freude hingegeben; die 
Sorgen waren verſcheucht; Heiterkeit und Einig: 
keit, der Wahlſpruch unſerer Narrengeſellſchaft, batte 
alle Gemuͤther durchdrungen, er war eine Wahrheit 
geworden. 

Um 10 Ubr ſetzte ſich der Olymp mit den Goͤttern, 
den verehrungswuͤrdigen Zeus in der Mitte, auf einem 
mit ſechs Pferden beſpannten, ſcheinbar in den Wolken 
ſchwebenden Wagen, in Bewegung. Er fuhr aus dem 
Rheiniſchen Hofe, dem Hauptquartiere der Gottheiten, 
nach dem Sammelplatze, wo die Unſterblichen von einer 
ſehnlich ſie erwartenden Menge begruͤßt wurden. 

Alle Anſtalten zum Feſtzuge waren bereits getroffen, 
man harrte nur ihrer. Jetzt ſetzte man ſich in Bewe⸗ 
gung. Voran ſchritten die Traͤger des Karnevals-Wap⸗ 
pens, die Trompeter, die Generalität, die Garde zu 
Fuß und zu Pferde mit Fabnen und Muſik; reich uni⸗ 
formirte, ruͤſtige Männer, denen man anſah, daß fie 
ſeit Monaten ihre Leiber gepflegt und ſich von ihrem 
Sommerfeldzuge gaͤnzlich erholt batten. Sterne und 
Orden, Zeichen ihrer Tapferkeit, waren an ihnen ver: 
ſchwendet. Das [gte Jabrhundert, dargeſtellt durch 
einen jungen Herrn und eine junge Dame im Wagen, 
mit Gefolge von Schlewitzen und Filzbachern, Kuͤnſtlern 
und Erfindern, zieht dem großen Weltgeiſte, dem Hans 
Dampf, einem Rieſen, mit Feuer im Leibe und Dampf 
im Kopfe, der in dicken Wolken aufſteigt, voran. 
Stocher, Zwerge neben dem Ungeheuer, ſind ohne Auf⸗ 
hören mit Schuͤren des Feuers und Erzeugung des 
Dampfes beſchaͤftigt. Prinz Karnevals gluͤckliche Groß⸗ 


mutter, eine reichgeſchmuͤckte bejahrte Dame, die Suͤßig⸗ 


keiten unter das Volk wirft und mit gütigen Blicken 


die bundertfachen Grüße erwiedert, fährt in einer Staats⸗ 
karoſſe, umgeben von Dienern zu Fuß und zu Pferd, 
einher und nach ihr koͤmmt der Prinz, ihr Enkel, ein 
ſchoͤn gewachſener Junge, groß fuͤr ſein Alter, mit einer 
Dame zu Pferd, wie man ſagt, ſeiner Schweſter, beide 
reich geſchmuͤckt, umgeben von Wachen und Löffel: 
Rittern mit ihrem Anführer, dem berühmten Gottfried 
von Bouillon. 

Nun erſcheint der olympiſche Wagen mit dem 


Donnergotte, dem kraͤftigen, graubaͤrtigen, mit Juno, 


Venus und Pallas, mit Merkur, Neptun und Vulkan. 
Auf demſelben Wagen auch Oelgruͤn, Hampelmann und 
Nante, die Repräfentanten der Städte Mainz, Frank: 
furt und Berlin, die ſcherzbaften, die Erretter des Men: 
ſchengeſchlechts. Sie erheitern durch Mienen und Sprache 
Alle, die in ihre Naͤhe kommen. Der Gedanke des 
Dichters, dieſe drei Perſonen dem diesjährigen Karneval 
einzuverleiben, war gut ausgedacht und ausgefuͤhrt. — 
Der Domthurm mit einem ſchwarz umflorten Habne 
folgt mit eilf Maͤdchen, die nach Erloͤſung verlangen; 
ſie werden ſie, der Sage zufolge, finden, ſobald ſie den 
Hahn geputzt baben. Sie verſuchen, an dem Tburme 
binaufzuklettern, aber die ſtarke Hand des Waͤchters 
und ſeine Peitſche hindern ſie an ihrem Vornehmen. — 
Franz Lißt mit ſeinem Klavier zu Pferd; Fanny 
Elßler, die Taͤnzerin zweier Hemiſphaͤren, der Dra— 
maturg des Prinzen und die Literaten reiten vor einem 
bohen, von weitem ſchon in die Augen fallenden Wagen 
mit der Inſchrift: „Ebe die Kaufleute werden zur Frank— 
furter Meſſe gefuͤhrt, werden ſie zu Seligenſtadt uͤber 
den Löffel balbiert.“ Ein Rieſenloͤffel baͤngt an eiſerner 
Kette über dem Wagen, auf dem verfuͤhreriſche Kellne— 
rinnen und liſtige Aufwaͤrter und Wirthe Platz baben. 
Ob die Inſchrift den Ausdruck einer wabren Begeben— 
heit verwirklicht, oder ob fie nur eine Phantaſie des 
Schreibers iſt, das koͤnnen wir nicht behaupten. Etwas 
Wahres muß wobl an der Sache ſein. Gelacht wurde 
viel uͤber den Einfall, und von keinem Wagen wurden 
fo willig Erfriſchungen verabreicht, als von dieſem. 
Seligenftadt muß ſich guter, aber theurer Wirtbſchaften 
Eine dn, wenn das Bild nach der Natur gemalt iſt. 
— Zul uckſelige Schauſpielertruppe ſchließt ſich bier 

Zuge an. Auf einer Reiſe nach Alzei und Worms 
. begriffen, konnten ſie nichts Beſſeres thun, als in dem 
beute fo glücklichen Mainz zu verweilen. Dekorationen, 
Garderobe und Inſtrumente liegen durcheinander auf 
dem Wagen, auf dem eine ſeltene Sammlung von 
Juͤngern und Töchtern Thaliens eſſend, trinkend und 
muſicirend ſtehen und ſitzen. Ibr Direktor bedient ſich 
ſtatt des ihm mangelnden Meſſers zum Brodſchneiden 
des Saͤbels, mit dem er zugleich denen droht, die ſich 
unterfangen, von ruͤckſtaͤndiger Gage zu reden. Den 
Schluß des Zugs machte eine Abtheilung Harlekins und 
Polichinells und die Garde. Einen großartigen Anblick 
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gewährte derſelbe, als er die ganze große Bleiche von 
oben bis unten einnahm, und man die aus der unzaͤbl⸗ 
baren Menſchenmaſſe bervorragenden Pferde, Fahnen, 
Inſchriften, Wagen und Figuren, ſo wie den uͤber 
alle hervorſcheinenden Goͤtterwagen ſah. Scherze gab 
es in Menge, jedoch keine gemeine. Alles war Freude 
und Anſtand. * 

Gegen Mittag traf der Zug auf dem Markte ein, 
wo ſchon alle Fenfter und Dächer, ſogar der Domtburm 
mit Zuſchauern bedeckt waren. Die Spiele begannen; 
durch die Allgewalt der Goͤtter wurden bier nur Gluͤck— 
liche gemacht; eine kleine Stunde reichte hin, um dieſes 
Wunder zu vollfuͤhren. 

Um 1 Ubr trat man den Ruͤckzug wieder an, die 
Gaſtboͤfe am Rbein und in der Stadt wurden jetzt wie 
im Sturm eingenommen. Die Goͤtter des Olymps 
lagerten ſich an den fuͤr ſie bereiteten Tafeln im Rhei— 
niſchen Hofe; das Comité und die Garde ſchlugen ihr 
Hauptquartier im Europaͤiſchen Hof auf; der Engliſche, 
der Holländiſche, der Heſſiſche und der Frankfurter Hof, 
die Reichskrone, die Stadt Mainz, das Hotel de Belle 
vue, die Städte Coblenz und Mannheim, der Bären in 
Kaſtel und die vielen ſonſtigen Gaſtboͤfe, Wirtbſchaften 
und Reſtaurationen konnten kaum die Tauſende von 
aus wärtigen und einbeimiſchen Gaͤſten aufnehmen, die 
ſich bei den trefflich und durchaus billigen Tafeln von 
den Anſtrengungen des Tags erholten und unter Kurz— 
weil und Scherzen mit Masken und Unmaskirten, unter 
Muſik und Tanz bis zur letzten Abfahrt der Eiſenbahn, 
oder bis zum Beginne des diesmal mit einer Verlooſung 
verbundenen, außerordentlich ſtark beſuchten Masken: 
balls die angenehmſten Stunden verlebten. Gluͤckliches, 
dreimal gluͤckliches Mainz, du, das waͤbrend drei Tagen 
ſo viele Tauſende von zufriedenen und froͤhlichen Menſchen 
in deinen Mauern vereinigſt und dich ruͤhmen kannſt, 
keinen unbefriedigt entlaſſen zu haben! 


Reflexionen. 


— Viele Eltern klagen über den Ungehorſam ihrer 
Kinder. Allein gar oft könnte man ihnen ſagen: „Ibr 
ſeid früber gegen den Eigenſinn eurer Kinder zu ger 
borſam geweſen, darum ſind euch jetzt die Kinder 
ungeborfam“ Der junge Tobias machte feinen 
‚alten Vater ſehend. Aber gar viele Kinder wiſſen 
durch Schmeicheleien die Eltern zu verblenden, daß 
ſie ihre Febler uͤberſeben, bis dann Beiden das Licht 
zu ſpaͤt aufgebt. Darum, ihr Eltern, trauet nicht zu 
ſehr euern Kindern, wenn fie Liebe heucheln! 

— Nirgends hat gegenwaͤrtig die Pbiloſophie der 
That mit größeren Hinderniſſen zu kaͤmpfen, als bei 
uns, die wir noch immer an der mittelalterlichen Welt⸗ 
krankheit, an dem Gegenſatze von Praxis und Theorie, 
von Politik und Religion, von Dieſſeits und Jenſeits 
laboriren. 
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Reiſe um die Welt. 


** Das Obergericht in Boſton hat einen Spruch 
gefaͤllt, der als Seitenſtuͤck zu einem früher aus Oeſterreich 
mitgetheilten Falle dienen mag. Dem Direktor des Orcheſters 
am Tremont⸗Theater wurden auf Klage gegen die Worcefter: 
Eiſenbahngeſellſchaft 13,000 Dollars Schadenerſatz zuge⸗ 
ſprochen. Der Sohn des Direktors Oſtinelli erhielt naͤmlich 
auf der Bahn ſo bedeutende Verletzungen, daß er Zeitlebens 
ein Kruͤppel bleibt. Der Vater forderte 10,000 Dollars fuͤr 
den Verluſt der Dienſte ſeines Sohnes und 15,000 Dollars 
für Letzteren ſeldſt, weil ſich derſelbe nie ſelbſt werde ernaͤh— 
ren koͤnnen. Das Obergericht ſetzte 13,000 Dollars feſt. 
In Paris fielen die Urtheile bei der Verſailler Kataſtrophe 
bekanntlich ganz anders aus. In der Union, wie in Oeſter— 
reich, wird es daher in Zukunft, abgeſehen von dem Ver— 
trauen des Publikums, pekuniaͤrer Zwang für die Bahnge⸗ 
ſellſchaften, vorſichtig zu ſein. 

*, Man lieſt im „Cabinet de Lecture“ folgende Bei⸗ 
ſpiele ſeltſamer Antipathien: Koͤnig Heinrich der Dritte von 
Frankreich, der Sieger von Jarnac, hielt es in keinem Zim- 
mer aus, in welchem ſich eine Katze befand. Der Herzog 
von Epernon, welcher mit feiner tapfern Hand eine Königin 
beſchuͤtzte und die Exkommunikation des maͤchtigen Erzbiſchofs 
von Bordeaux nicht fuͤrchtete, zitterte beim Anblick eines 
Haſen. Ein Marſchall Frankreichs ſoll ohnmaͤchtig gewor⸗ 
den ſein, wenn man bei Tafel Spanſau ſervirte. Joſeph 
Skaliger, dieſer Abgrund von Gelehrſamkeit, der dreizehn 
Sprachen ſprach, wurde von einem unwillkuͤrlichen Schauder 
befallen, wenn er Kreſſe ſah. Der gelehrte Boyle, welcher 
die Luftpumpe erfand, konnte das Geraͤuſch nicht hoͤren, welches 
das aus dem halboffenen Hahn eines Faſſes hervorſpritzende 
Waſſer verurſachte. Maria von Medicis konnte ſchon als 
kleines Maͤdchen den Geruch von Blumen nicht ertragen, 
und behielt dieſe ſeltſame Antipathie bis zu ihrem Tode. 

Die Eidesformel eines Richters der Inſel Man 
lautet: „Bei dieſem Buche und deſſen heiligem Inhalt, fo 
wie bei den Wunderwerken, die Gott im Himmel und auf 
Erden in 6 Tagen und 7 Naͤchten wunderbar verrichtete, 
ſchwoͤre ich, daß ohne Ruͤckſicht anf Gunſt oder Freundſchaft, 
auf Liebe oder Geld, auf Blutsfreundſchaft oder Verwand— 
ſchaft, auf Neid oder Bosheit, ich die Geſetze dieſer Inſel, 
und zwiſchen dieſer oder jener Perſon, mit Gerechtigkeit und 
mit ſolcher Genauigkeit werde vollziehen laſſen, wie 
die Graͤten eines Haͤrings ſich in der Mitte 
dieſes Fiſches befinden.“ 

» Der reiche engliſche Viscount Stigton beſitzt eine 
ſeltene Sammlung. Er hat naͤmlich die Beine der Taglioni, 
der Fanny Elßler, der Ceritto, der Grahn, der Dem. Maria 
und der Dumilatre modelliren und in Marmor ausführen 
laſſen; ſeltſamerweiſe aber nur die Beine; das Uebrige ers | 
ſchien ihm unweſentlich. 


. Ein neuer arteſiſcher Brunnen wird gegenwaͤrtig 
am Ende des Ketten-Hafendammes von Brighton in Eng: 
land anzulegen geſucht, indem man auf dem Grunde 
des Meeres bohrt, um eine Quelle zu erhalten, welche, 
wenn es gelingt, über dem Meeresſpiegel ſprudeln wird. 

„ Europa's Bevölkerung beträgt nach einem moͤg⸗ 
lichſt genauen Ueberſchlage 223,446,000 Seelen ; darunter 
ſind 10,897,000 Arme, deren Unterhalt der uͤbrigen Be⸗ 
voͤlkerung zur Laſt fälle. England, wo fo ungeheure Reid: 
thuͤmer in den Haͤnden Einzelner aufgehaͤuft ſind, hat von 
dieſer Anzahl allein ein Drittheil, etwa 3,900,000; Deutſch⸗ 
land ohne Oeſterteich 680,000; Oeſterteich 1,280,000; 
Spanien 450,000. 

.“ Im Kirchenſtaate geht's ſchoͤn zu: Der Direktor 
der Polizei in Ravenna wurde beim Nachhauſegehen aus 
dem Theater durch einen Schuß getoͤdtet. In Caſtel Bor 
logneſe bei Imola ſind mehrere Gensd'armen umgebracht 
worden, und in Gefena hat man das Theater in die Luft 
geſprengt; zum Gluͤck war es leer. — Der Papſt ertheilt 
zu viel Ablaß, ſo daß ſich die getreuen Unterthanen ſolche 
Spaͤße ohne Gewiſſensbiſſe geſtatten koͤnnen. 

Nirgends wird ſo viel über Ungerechtigkeit geklagt, 
nirgends giebt es fo viel Händel, fo viel Druck der Armuth, 
fo viel ſelbſtmaͤchtige Huͤlfe, wie in Frankreich. — Dieſes 
Land zaͤhlt 6679 Advokaten, 3509 Anwalde und 20,000 
Gerichtsdiener. 

„ In Spanien iſt die Geldnoth fo groß, daß 
man beſchloſſen hat, die Ordensverleihnngen kuͤnftig zu 
beſteuern; fo wird ferner jedes Großkreuz 3000 Realen, 
jeder Commandeur 2000 und jeder Ritter 1000 Realen 
Taxe bezahlen. 

„ Der Myſterienſchwindel hat nun auch Holland 
ergriffen. Ein Buchhaͤndler kündigt „De Verborgenheden 
van Amsterdam“ an. 

, In einer Münchener Zeitung leſen wir die Nach⸗ 
richt, daß eine Geſellſchaft von Bürgern demnaͤchſt im baieri— 
ſchen Hof einen glaͤnzenden Ball verunſtalten werde. 
Daran iſt ein ſchuld, das ſtatt a der Setzer erwiſcht hatte. — 
Eben ſo ſetzte er neulich ein Concert von Jammermuſi— 
kern — ſtatt Kammermuſikern. — In Augsburg ſind die 
Öffentlichen Todesanzeigen ſehr allgemein, und wir leſen fo 
eben eine ſolche von einer Sacktraͤgermeiſtersgattin. 

. Ein Here Theodor Kerner (nicht Körner) 
wuͤnſcht ſich in jeder Jahreszeit ein anderes Thier zu 
ſein, er fleht: | 

Im Frühling mache mich zur Lerche, 
Zu einem Reh in Sommerszeit, 

Zu einem Sperling, wenn es herbſtet, 
Zu einem Bären, wenn es ſchneit. 


Viel Vergnuͤgen, Herr Dichter! — 
— —— 


Hierzu Schaluppe. 


Dampfbsst 


Am 21. März 1844. 


* 
der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daräber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Schalappe zun 


* 35. 


* 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge- 
nommen. Die Auflage „ik, 1500 und 


An die reſp. Abonnenten der in meinem Verlage er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlaube ich mir beim Herannahen des neuen Quartals, 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern. 

Die „Allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz Preußen“ koſtet pro 
Quartal für Auswaͤrtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahr⸗ 

ang für Hieſige 4 Thlr. 

5 Das a ke böſen 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. 0 0 

: Die „Landwirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 

Das „Königsberger Literatur Blatt“ koſtet 1 Thlr. pro Quartal. 

Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 
franco geliefert. 1 

Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements= Karten vor dem 1. April zuge⸗ 
ſchickt werden. ane W ² > 121 1122 All 


Much ein Wort über Beſſerung des Herrſchaft vorgezeigt werden ſollte. So iſt man, wenn 
Geſindeweſens. | man jetzt ein Geſinde miethen will, nur auf mündliche in 


der Regel ſehr vage und unvollkommene Erkundigungen bei 
In No. 34. der Schaluppe iſt eine Aufforderung zur der früheren Hertſchaft beſchraͤnkt; ein wirklicher Die nſt⸗ 
Begrundung eines Vereins für Hebung und Beſſerung des ſchein aber wird beim Abgange nur noch ſelten ausgeſtellt, 
Geſindeſtandes erlaſſen worden, der, wenn er, wie zu hoffen, weil das Geſinde eines ſolchen, wenn es ſchon einen neuen 
Anklang findet, zu einem guten Ziele führen: wird, und | Dienft hat, nicht mehr zu bedürfen glaubt, und die fünf 
wahrlich, es iſt Noth, daß alle Wohlgeſinnten Danzigs ſich Sibergrofben Stempel, welche der Dienſtſchein koſten 
vereinigen, um einem großen Uebel unſerer Stadt entgegen wuͤrde, gern erſpart, oft auch im Gefühl feines ſchlechten 
a bellen. Es fen erlaubt, mit Bezugnahme auf jenen Betragens froh iſt keinen Dienſtſchein mehr verlangen zu 
Artikel, bier noch auf einen andern Uebelſtand des Gefinder duͤrfen. Der neuen Herrſchaft fallt es in der Regel auch 
weſens aufmerkſam zu machen, deſſen Beſeitigung die Er⸗ nicht ein, beim Anzuge des neuen Geſindes noch nach 
veipung“ des Ziels jenes Vereins weſentlich fördern wuͤrde.] dem Dienſtſchein von der alten Herrſchaft zu fragen weil 
Fruͤher beſtand hier die Einrichtung, daß das Geſinde, das Geſinde ja ſchon feſt gemiethet iſt, und ſo hat jede 
fobald es gekündigt war oder gekündigt batte, einen vollſtän- Controlle über das Verhalten des Geſindes 
digen Dienſtſchein, der ſich über fein Verhalten ausſprach, aufgehoͤrt. 
erbielt, und ſich mit dieſem in der Hand, der Herrſchaft, Dieſer Uebelſtand — die fehlende Controlle 
bei welcher es ſich neu vermielhen wollte, praͤſentiren mußte. des Geſindes — iſt die Grundquelle des ganzen Uebels 
Dieſe Einrichtung wurde von der fruͤhern Koͤnigl. Polizei- [und erheiſcht um fo dringender Abhuͤlfe, als er zur 
Direction dahin abgeaͤndert, daß der ſich über das Vers Entſittlichung des Geſindes ſehr weſentlich beiträgt. Durch 
halten des Geſindes ausſprechende Schein erſt beim | Wiedereinführung der alten Einrichtung, die Dienſtſcheine 
wirklichen Abgang ausgeſtellt, und dagegen bei einer [gleich bei der Kündigung auszuſtellen, wuͤrde dem Uebel 
neuen Vermiethung nur eine Abgangs⸗Erlaubniß der alten aber nur ſehr unvollkommen abgeholfen werden, denn eine 


vollſtaͤndige Kontrolle des Geſindes würde dadurch immer 
nicht erreicht und doch iſt eine ſolche, ſoll das Uebel nicht 
noch größer werden, unerlaͤſſlich. 

Man richte deshalb, wie es in Sachſen der Fall iſt, 
Geſindebuͤcher ein. Dieſe Geſindebuͤcher müßten zuerſt 
einen Auszug der Geſinde-Ordnung, welcher die weſentlichſten 
Beſtimmungen derſelben giebt, enthalten, dann eine Ver: 
pflichtung der Herrſchaft: bei Strafe und Verantwortlichkeit, die 
reine Wahrheit zu beſcheinigen, und endlich diverſe Blätter 
Formulare Behufs der von den Herrſchaften auszuſtellenden 
Dienſtbeſcheinigungen. Dieſe Formulare muͤßten folgende 
Rubriken enthalten: 1) Name der Herrſchaft, 2) Datum 
des Anzugs, 3) Datum des Abgangs, 4) Betrag des 
Lohnes, 5 — 10) Verhalten des Geſindes, und zwar: 
Sittlichkeit — Ehrlichkeit — Fleiß — Reinlichkeit — 
Haͤuslichkeit — Beſcheidenheit, 11) ob das Geſinde leſen und 
ſchreiben kann? 12) Sonſtige Fähigkeiten: Handarbeit ıc., 
13) Urſache der Dienſtentlaſſung, 14) Wer gekündigt hat? 
15) Bemerkungen. — Die ſo eingerichteten Geſindebuͤcher muͤß⸗ 
ten von der Polizeibehoͤrde ausgegeben und von dieſer auf dem 
Titel, der Name und das Signalement des Inhabers oder 
der Inhaberin bemerkt werden. Damit aber ſchlechte In⸗ 
dividuen ſich nicht unter dem Vorwande das Buch verloren 
zu haben, abſichtlich deſſelben entledigen koͤnnten, muͤßte von 
der Polizei Behörde ein eigenes Geſinde-Bureau — ent- 
weder beſonders, oder mit dem ſchon beſtehenden Bureau 
für Une und Abmeldung des Geſindes vereinigt — errichtet, 
und bei dieſem ein Duplikat aller Geſinde-Buͤcher der Stadt 
aufbewahrt, das Geſinde aber bei Verwirkung einer Frei⸗ 
heitsſtrafe verpflichtet werden, ſich jedes Mal binnen acht 
Tagen nachdem eine Herrſchaft ein Zeugniß in das Buch 
eingetragen haͤtte, bei dem Geſinde-Bureau zu melden, dort 
das Zeugniß in das Duplikat eintragen und dieſe Eintra⸗ 
gung im Buche beſcheinigen zu laſſen. Verloͤre ein Ger 
finde wirklich das Buch, fo müßte das Geſinde- Bureau 
gegen einen zu erlegenden Betrag ein Duplikat des Buches 
ausſtellen. Ohne Vorzeigung des dis zum letzten Dienſt 
fortgeführten Geſindebuches müßte bei Strafe ſich ein 
Geſinde nicht vermiethen, eine Herrſchaft ſolches aber nicht 
miethen dürfen. 

Kaͤme nun ein Geſinde mit einem ſolchen Buche in 
der Hand um ſich einer Herrſchaft zu praͤſentiren, fo hätte 
dieſelbde gleich eine vollſtaͤndige Ueberſicht, wie ſich das 
Geſinde in allen Dienſten verhalten hat, welche Faͤhig⸗ 
keiten es beſitzt, wie oft und wie lange es außer Dienſt 
geweſen u. |. w.; das Geſinde aber (gingen auch Anfangs 
einige ſchlechte Individuen über Bord) würde bald einfehen, 
daß es durch eine ſolche Controle gezwungen wäre, ſich 
ordentlich zu führen, wenn es nicht ehr⸗ und brodlos wer⸗ 
den, und rettungslos untergehen wolle. 

Einſender dieſer Zeilen behauptet nicht, in dem voran⸗ 
gedeuteten Formular des Geſindebuches, ſchon Etwas keiner 
Verbeſſerung faͤhiges gegeben zu haben, vielmehr glaubt er 
gern, daß ſich die Geſindebuͤcher vielleicht noch zweckmaͤßiger 
einrichten und rubriziren laſſen würden. Der Ueberzeugung 
iſt er aber auf das Beſtimmteſte, daß die Einrichtung 
ſolcher Geſindebuͤcher uberhaupt den ſegenreichſten Einfluff 
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auf die Verbeſſerung und Hebung des Geſindeſtandes haben 
wuͤrde, und deshalb erlaubt er ſich, allen Denen, welche 
darin zu beſtimmen haben, und namentlich unſerer alles 
Gute gern foͤrdernden Polizei⸗Behoͤrde, die Pruͤfung dieſes 
Votſchlages auf das dringendſte zu empfehlen. Rr. 


Theater. 


Am 18. Maͤrz. Zum vierten Male: Der Welt⸗ 
umſegler wider Willen. Abentheuerliche Poſſe mit 
Tanzen und Geſaͤngen in 4 Bildern, frei nach dem Frans 
zoͤſiſchen des Théaulon, von G. W. Emden. Muſik von 
verſchiedenen Componiſten. 


Am 19. Mär. Der Barbier von Sevilla. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Roſſini. Hr. Wrede, 
ehemaliges Mitglied Hiefiger Bühne: Figaro, als Gaſt. 

Dieſe Oper, mit Luft und Laune gefpielt und geſun⸗ 
gen, erregte allgemeine Heiterkeit und bewaͤhrte ſich von 
Neuem als ein wahres Muſter komiſcher Singſpiele, als 
eine reiche Fundgrube genialen Humors, deſſen Körner gleich 
gluͤhenden Funken nach allen Seiten umberfprüben und 
zuͤnden, mit einem Wort: als das Meiſterwerk Roſſini's. 
Alle Mitwirkenden ſtrebten mit Erfolg, den darzuſtellenden 
Charakteren Leben einzuhauchen und die geiſtvolle, hinrei⸗ 
ßende Muſik zur lebendigſten Anſchauung zu bringen. Das 
Haupterforderniß zur Wirkſamkeit komiſcher Opern, ein 
feuriges Zuſammenſpiel, wurde auch nicht vermißt, und man 
konnte daher den Abend zu den beſonders genußreichen 
zählen. Daß das Publikum hierin mit der Kritik vollkom⸗ 
men uͤbereinſtimmte, bewies der am Schluſſe erfolgte Here 
vorruf Aller. 

An der Spitze ſtand Hr. Genée, deſſen Bartolo 
von unwiderſtehlicher Wirkung iſt. Solche Komik ruft die 
Lachluſt gewaltſam hervor. Will man ein wahres Pracht⸗ 
exemplar eines alten, abgeſchmackten, aufgeblaſenen Gecken, 
in deſſen ausgetrocknetem Gehirn ſich die laͤcherlichſten Lier 
besgedanken regen: das Muſter eines geprellten Vormunds, 
der Roſinen im Kopfe aber nicht in der Taſche hat, 
kennen lernen, fo ſehe man Hrn. Gence's Bartolo. Das 
iſt eine Figur, deren Driginalität einen unauslöſchlichen Ein⸗ 
druck macht. 

Fraul. Meyer war sine recht grazioͤſe Roſine, die 
ſich namentlich auch durch leichten, eleganten, groͤßtentheils 
ſaubern Geſang einzuſchmeicheln wußte. Waren die Kolos 
raturen auch nicht immer korrekt, ſo verdient die Geſangs⸗ 
fertigkeit der Fraͤul. Meyer und ihr tuͤchtiges Streben uͤber⸗ 
haupt ehrende Anerkennung, an welcher es denn das Pu⸗ 
blikum auch nicht fehlen ließ. 

Hr. Wrede (Figaro) hat unſeren Erwartungen nicht 
ganz entſprochen. Er machte den Ausſpruch Roſinens: 
„Figaro iſt doch ein allerliebſter Menſch, ſo lebhaft und 
gewandt!“ nicht ganz wahr. Beſonders ließ ſein Spiel 
waͤhrend der Liebesſcene des zweiten Aktes zwiſchen Roſinen 
und Almaviva viel zu wünſchen übrig. Hier iſt dem Fir 
garo Gelegenheit gegeben, ſo recht ſeine Schalksnatur zu 


zeigen, indem er das füße Liebeskoſen des zaͤrtlichen Paares 
nachaͤfft und parodirt. Zur Erhöhung des Effektes kann 
Figaro auch noch mit dem Peruͤckenſtock des Doctors etwas 
kokettiten, wie es ein früherer Gaſt — Hr. Marder — in dieſer 
Rolle mit gutem Erfolg that. Ueberhaupt hat es Hr. Wrede 
nicht in ſeiner Macht, die Zwiſchenpauſen durch angemeſſenes 
Spiel auszufüllen, ein Umſtand, den der Darſteller des 
Figaro, einer fo lebhaften Natur, ganz beſonders zu bes 
achten hat. Die Stimme und Geſangsmanier des Herrn 
Wrede, fein gebildeter, von tuͤchtiger Schule zeugender 
Vortrag werden ſtets Anerkennung und Beifall finden. 

Lobend zu erwähnen find noch Hr. Duban (Graf 
Almaviva) und Hr. Fritze (Baſilio). 

Hrn. Duban's tüchtige Leiſtung in dieſer Rolle iſt 
dem Publikum bereits vortheilhaft bekannt. Wir können 
noch mit Vergnügen hinzufuͤgen, daß Herr Duban heute 
auch hinfichtlich des Spiels im Ganzen recht befriedigte. 
Er hat den Liebhaber ſelten fo feurig dargeſtellt als diesmal. 

Hr. Fritze, der, wie gewöhnlich, den größten Fleiß 
auf feine Maske verwandt hatte, erwarb ſich auch als Saͤn⸗ 
ger, ganz beſondets in der Verleumdungs⸗Arie, wohlverdien⸗ 
ten Beifall.“) Markull. 


— 


Kunft-Notiz. 


Heute, Donnetſtag, wird dem Publikum im Theater 
Gelegenheit gegeben, einen ausgezeichneten Pianiſten, Hen. 
Sigmund Goldſchmidt aus Prag, der in der letzten 


Zeit in Leipzig, Berlin, Breslau ic. mit großem Glück auf⸗ 


getreten iſt, zu hören. Nach den vorliegenden Rezenſionen 
zaͤhlt man Hrn. Goldſchmidt zu den bedeutendften Kia 
vier⸗Virtuoſen der Gegenwart, der vor vielen Andern noch 
den Vorzug einer gediegenen muſikaliſchen Bildung und 
eines hervortretenden Kompoſitions⸗Talentes hat. Aus eige⸗ 
ner Ueberzeugung darf ich es ausſprechen, daß mich Herrn 
Goldſchmidt's Spiel lebhaft intereſſitt hat, theils durch die 
glaͤnzende Virtuoſitaͤt und Korrektheit, mit welcher der 
Künſtler die ſchwierigſten Stuͤcke von Thalberg, Lißt ꝛc. 
ausführt, mehr aber noch durch die Richtung feines Zalen 
tes, die, trotz der genauen Bekanntſchaft und Vertrautheit 
— Effekten der modernen Schule, uberall einen ges 
les Srullkaliſchen Kenn, geläuterten Geſchmack und gruͤnd⸗ 
Wiemann durchblicken laͤßt, und ſeiner kuͤnſtleriſchen 
— ab eine längere Lebensdauer ſichern wird, als man⸗ 
den Flag es letzt gefeierten Virtuoſen, deſſen Ruhm nur in 
ſchen den — nicht aber in Kopf und Herz ſitzt. Wir wuͤn⸗ 
ſlicen Leiſtungen des Hrn. Goldschmidt, deſſen 
Conzert durch die Mitwirkung unſerer beliebteſten Buͤhnen⸗ 
fänger verſchoͤnt ſein wird, einen eben ſo großen als eme 
pfaͤnglichen Zuhoͤrerkreis. Mar kull. 


— nn. 


— — 


) Auch das Spiel des Hrn. Fritze war heute recht 
brav; das Publikum ſollte dieſen 1 Kuͤnſtler 
nur öfters durch Beifall ermuntern. 

D. R. 
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Kajütenfracht. 


— Nächſten Freitag, den 22. d. M. haben wir noch⸗ 
mals den Genuß Fraͤul. Adelheid Erd auf unferer Buͤhne 
zu ſehen, und zwar als „Parifer Zaug enichts“, und 
als „Nina Seltengrün” in „Jugend muß aus: 
toben.“ Da dies das letzte Gaſtſpiel der ſwaͤtzenswerthen 
Künſtlerin iſt, fo verſaͤumen wir nicht hierauf ganz bes 
ſonders aufmerkſam zu machen. — 


— Vergangenen Sonnabend den 16. Maͤrz fand die 
letzte Vorleſung zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahr-An⸗ 
ſtalt im Saale des Hotel de Berlin ſtatt. Hr. Profeſſor 
Anger hielt einen Vortrag uͤber Kaͤſtner als Menſch, Ma⸗ 
thematiler und Dichter, und theilte einige der witzigſten 
Epigramme deſſelben zum großen Ergögen der verſammelten 
Zuhörer mit. Intereſſant war es zu bemerken, daß die 
Ausdrucksweiſe des Vortragenden, von den Materien mit 
denen ſich derſelbe vorzugsweiſe beſchaͤftigt, eine entſchiedene 
Färbung angenommen hatte; faſt alle, übrigens ſtets glüd 
lich angewandten Metaphern, waren aus dem Gebiete der 
Phpſik und Mathematik entlehnt. Den zweiten Theil der 
Vorleſung bildete eine Abhandlung des Herrn Laun liber 
Calderon und deſſen Drama „das Leben ein Traum“ im 
Vergleich mit Shakespeares Sommernachtstraum. Das 
gewählte Thema ſteht in Bezug mit einer, die literariſche 
Welt ſeit einiger Zeit lebhaft beſchaͤftigenden Frage, und es 
konnte daher nicht fehlen, daß man der Entwickelung ders 
ſelben mit Spannung entgegenfah. Hr. Laun beantwortete 
indeß jene Frage nicht, ſondern ging, nachdem er uͤber Cal⸗ 
derons Wirken und die Tendenz feiner Dichtung gründliche 
Aufſchluͤſſe gegeben, und von dem beften Drama des Au⸗ 
tots „der ſtandhafte Prinz“ den Inhalt vindieirt hatte, 
ſogleich auf eine naͤhere Beleuchtung von „das Leben ein 
Troum“ ein, wovon, groͤßtentheils in des Dichters eigenen 
Worten und mit Uebergehung der gerade in dieſem Stuͤcke 
ſehr ausfuhrlich behandelten Epiſoden, die Grundidee recht 
deutlich zur Anſchauung gebracht wurde. Darauf ſich zu 
Shakespeares Sommernachtstraum wendend, vindicirte Hr. 
Laun der heiteren Weltanſicht des letztgenannten Dichters 
die chriſtliche Tendenz, gegenuͤber der im engeren Sinne 
katholiſchen in Calderons Weltanſchauung, die er als eine 
einfeitig tragiſche bezeichnete. Am Schluſſe wurde von dem 
Redner der Mendelsſohn⸗Bartholdy'ſchen Muſik zum Som: 
mernachtstraum noch mit großer Begeiſterung gedacht und 
ſelbige als hoͤchſt genial bezeichnet. Die Abhandlung des 
Herrn Laun war durchweg: gründlich und mit vieler Um⸗ 
ſicht ausgearbeitet, und es wäre demnach wohl zu wuͤnſchen, 
daß der wackere Redner das Vorgetragene im Druck erſchei 
nen laſſen moͤchte, denn bei der Schnelligkeit mit der es 
an den ‚Hörer vorübereilte, mußte dieſem unſtreitig Vieles 
von dem geiſtigen Genuſſe verloren gehen. — 


Provinzial⸗Correſpondenz, 


a Königsberg, den 16. März 1844. 
Wenn wir einen Rückblick auf die Vergnügungen dieſer 
Winterſaiſon machen, welche nun bald den Freuden des wieder⸗ 


— 


erwachenden Frühlings das Feld raͤumen muͤſſen, fo darf man 
ſich über deren geringe Menge, Abwechſelung und Dauer nicht 
beklagen. Der zahlreiche Beſuch des Theaters wie auch der 
andern uns dargebotenen Genüſſe: der Weihnachtsbeſcheerungen, 
Conzerte, Bälle, Redouten u. ſ. w. laßt auf die Wahrheit der 
oft ausgeſprochenen Klage über ſchlechte Zeiten, die man 
allenthalben wiedertoͤnen hoͤrt, nicht beſonderes Gewicht legen. 
Ja, es ſcheint ſich die Vergnuͤgungsſucht der Koͤnigsberger von 
Jahr zu Jahr zu ſteigern. Auch in dieſer Woche find uns drei 
Conzerte geboten, die neben dem zahlreichen Beſuch des Theaters 
recht brillant beſetzt waren. Eigentlich kann ich erſt von den 
beiden gegebenen ſprechen, doch auch zu dem Abſchieds⸗Conzerte 
des Fraul. Caroline Sack, welches heute Abend (Sonnabend 
den 16. d. M.) im Saale des Kneiphoͤfſchen Hofes ſtattfinden 
wird, ſollen ſchen gegen 300 Billete a 20 Sgr. vor einigen 
Tagen ausgegeben ſein. — Am 12. d. M. war die zweite Soirde 
in der „deutſchen Reſſource“, die ſich durch einen recht zahlreichen 
Beſuch und eine intereſſante Auswahl der Piecen auszeichnete. 
Zuerſt Ouverture aus „Don Juan“, 2) Duett von Donizetti, 
3) Variationen für die Violine von Louis Maurer, 4) der Vor⸗ 
trag einer humoriſtiſchen Vorleſung des Saphir durch Herrn 
Dr. Gervais, welcher in dieſen Tagen, vielſeitigen Anforderun— 
gen Folge leiſtend, nach Danzig reiſen wird, um die vorzuͤglich⸗ 
ſten ſeiner hier mit vielem Beifall aufgenommenen dram atur⸗ 
giſchen Vorleſungen zu halten und in Gemeinſchaft mit Hrn. 
Markull daſelbſt die „Antigone“ aufzuführen, welche in 
Berlin und Königsberg mit großer Theilnahme aufgenommen 
worden iſt. — 5) Solo mit Chor von R. Gervais, eines Nef⸗ 
fen des Vorgenannten, der hier einen Singverein geſtiftet und 


Musikalisch - dramatische Aufführung. 


Die Aufführung der „Antigone“ des So- 
phokle s, nach der Donnerschen, Uebersetzung, mit 
der Musik von Felix Mendelssohn-Bartholdy 
findet nächsten Sonntag den 24. d. in den 
Mittagsstunden von 12 Uhrab bestimmt Statt. 
Fräulein, Adelheid Erck wird die Gefälligkeit ha- 
ben, die Parthie.der Antigone und Mad. Beth 
mann, die Parthieen der Ismene und Eurydike 
zu übernehmen. Herr Dr. Gervais aus Königsberg 
liest den Kreon etc. 

... Billets à 15 Sgr. und Textbücher à 91 Sgr. 
sind in der Gerhard’schen Buchhandlung, sowie in 
der Handlung der Herren. Rohr und Köhn auf dem 
Langenmarkt zu haben. Am Tage der‘ Aufführung 
werden noch Zettel ausgegeben werden. 

F. W. Markull. 


— 


er um vor der Leipziger Meſſe mit meinem 
Waarenſager zu räumen, verkaufe ich alle Arten Tuche, 


Sibirienne ꝛc. von groͤbſter bis allerfeinſter Qualitat zu fo 
billigen Preiſen, daß der jetzige Käufer im Ver⸗ 
Hältniß zu den frühern Preifen wenigſtens fo viel profitirt, 
dab er das, Arbeitslohn der reſp. Klei⸗ 
dungsſtuͤcke erſpart. Wimderwerkäufer erhalten 
4 pCt. Rabatt. J. Auerbach, 

Breitegaffe No. 1223 ſchraͤgeuͤber der Goldſchmiedegaſſe. 
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durch manche muſikaliſche Production ſich ausgezeichnet hat. 
Zweiter Theil: 6) Ouverture aus der „weißen Dame“ von Boiels 
dieu. 7) Arie x „das Fräulein am See“ von Roſſini (recht 
brav von einer Dilettantin vorgetragen, die ſich durch eine gute 
Altſtimme auszeichnet.) 8) Duett aus: „die heimliche Ehe“ von 
Chimaroſa. 9) Lied von Schubert vorgetragen durch Fraͤulein 
Haller, welche ſich durch ihre volle glockenreine Stimme ganz 
beſonders zum deutſchen Geſange eignet und dieſes auch Tages 
vorber durch die treffliche Ausführung der Agathe in Webers 
„Freiſchütz“ auf dem Theater bewies. 10) Finale aus „die 
Belagerung von Corinth“ von Roſſini. — 2 
Wölichu! Faortſetzung folgt.) 

Dirſchau, den 18. Maͤrz 1844. 

Seit dem 14. d. M. iſt das Waſſer im Weichſelſtrom aber⸗ 
mals 1“ 4“ gewachſen und ſteht 12“ 8,/ Die Paſſage für leich⸗ 
tes Fuhrwerk über die gegoſſene Bahn iſt fortwährend ſicher, doch 
bleibt dieſelbe zur Nacht für alles Fuhrwerk geſperrt. Thorner 
Nachrichten vom 16. März melden, daß dort am 15. Maͤrz 
Nachmittags 4 Uhr der Eisgang eingetreten iſt, und um II. uhr 
Abends, wahrſcheinlich in Folge oberhalb ſtehender Stopfungen, 
wieder aufgehoͤrt hat. Das Waſſer war dort am 16. Maͤrz 
Morgens 8 Uhr bis auf 9“ gefallen. Die Eiswachen find im 
Marienburger Werder mit der halben Mannſchaft beſetzt. Der 
Waſſerſtand bei Marienburg iſt etwa 3“ hoher als hier, doch war 
heute die Paſſage fuͤr leichtes Fuhrwerk über Eis noch ſicher. 
Nachrichten aus Krakau und Warſchau fehlen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Ein eleganter Wienerwagen mit Vorder⸗ 
Verdeck und Glasfenſtern, iſt zu, verkaufen. 
Naͤheres daruͤber Langemarkt No. 496. 


Seine verſchiedenen Futter Saaten, als: rothe und 
weiße Kleeſaat, Thimotheengras, Esparſette, Spoͤrgelſaat, 
franzoͤſiſche Lucerne, franzoͤſiſches und engliſches Rheygras, 
Knaul- und Honiggras, Zuckerrunkelruͤben, Cichorien, 
Stoppelruͤben, und Wruckenſaat, ſo wie Madia sativa, 
empfiehlt zur gefaͤlligen Beachtung. 8 

Brodbaͤnkengaſſe No. 664. A. F. Waldow. 

Kuͤſten-Voll- Heringe, wovon die Tonne 24 Schock 
enthaͤlt, ſind billig im Speicher „der Cardinal“ zu haben; 
auch iſt daſelbſt vorraͤthig: rothe und weiße Kleeſaat, 
Timotheen-, Luzern und ruſſiſche Lein⸗Saat, engl. Steine 
kohlen⸗Theer, Holztheer, Pech, Harz, Gyps, Braunroth, 
Roman-Cement und engl. geriebenes Bleiwels, bei 

J. Klawitter & Comp. 
Danzig, den 16. Maͤrz 1844. 


8 


Aus einem Revier, hart an dem Stolpe⸗Strom belegen, 
find viettauſend Wahl-Kiehnen (extra n ſtark) zu verkaufen; 
das Holz eignet ſich nicht nur zum hieſigen Verbrauch, 
ſondern auch zum Verſenden uͤber See— | 

Auf portofreie Briefe ertheilt Auskunft 

von Zitzewitz. 
Baͤrenwalde bei Peterswalde in Weſtpreußen, 
den 20. März 1844. 


Oruck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


